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Das Buch zur Studie
„Doing Identity in Luxemburg: Subjek-
tive Aneignungen – institutionelle Zu-
schreibungen – sozio-kulturelle Milieus“
ist im Bielefelder transcript-Verlag in der
Reihe „Kultur und soziale Praxis“ er-
schienen und unter der ISBN 978-3-
8376-1448-0 für 29,80 Euro im Buch-
handel erhältlich. Es soll später auch in
französischer Sprache im Verlag Berg
International, Paris, erscheinen. Das Schaubild zeigt: Besonders stark in der Gesellschaft vertreten ist das

„aufstiegsorientierte Milieu“. (ENTWURF: IDENT)

Präsentieren das Buch: Projektleiter Christian Schulz und die Koordinatoren
Rachel Reckinger und Christian Wille (v. l. n. r.). (FOTO: ANOUK ANTONY)

Universität Luxemburg stellt erstmals umfangreiche Milieustudie vor

Mehr als ein Bild von Luxemburg
Das Buch „Doing Identity“ wurde in einem interdisziplinären Projekt drei Jahre lang erarbeitet

Auf diesem Panoramafoto, das im Jahr 2007 im Rahmen eines Kalenders erschienen ist, sieht man Teile der Festung Luxemburgs – ein wichtiges nationales Bild-Symbol. (FOTO: GUY WOLFF)

V O N  B I R G I T  P F A U S - R A V I D A

„Doing Identity in Luxemburg“ – so
der Titel einer Publikation und
Frucht einer dreijährigen, interdis-
ziplinären Forschungsarbeit an der
Universität Luxemburg. 20 Wissen-
schaftler aus verschiedenen Diszi-
plinen und verschiedener Nationali-
täten haben die erste Milieustudie
des Landes erstellt. Zudem stellten
sie sozio-kulturelle Forschungen
zum touristischen Image, zur Spra-
che und zu Selbst- und Fremdbil-
dern in der Alltagskultur der Wohn-
bevölkerung an.

„Der Luxemburger“ – was macht
ihn aus? Es ist nie einfach, eine
Gesellschaft zu charakterisieren.
Oft genug kommt es gar nicht zu
profunden Analysen, und es herr-
schen Stereotypen und Klischees
vor. Luxemburg hingegen hat nun
seine erste Milieustudie. Sie macht
einen wichtigen Teil des Buches
„Doing Identity in Luxemburg:
Subjektive Aneignungen – institu-
tionelle Zuschreibungen – sozio-
kulturelle Milieus“ aus, das kürz-
lich in der Abtei Neumünster vor-

gestellt wurde. Den Autoren geht
es aber laut eigenen Aussagen
nicht um die „Festschreibung der
vermeintlich typischen Luxem-
burger, sondern (... die) Untersu-
chung von Identitätskonstruktio-
nen auf unterschiedlichen Ebenen
des sozialen Miteinanders“.

Schwaches soziales
Engagement der „Mitte“

„Doing Identity“, ein fast 300 Sei-
ten starker Band, entstand im Rah-
men eines dreijährigen For-
schungsprogramms. Das aus Mit-
teln der Universität finanzierte
Projekt startete im Jahr 2006 und
ist in der geisteswissenschaftli-
chen Fakultät, genauer der For-
schungseinheit IPSE („Identités,
Politiques, Sociétés, Espaces“), an-
gesiedelt. 20 Personen haben mit-
gemacht, mehrere Disziplinen der
Universität Luxemburg waren
vertreten, so etwa Geografie und
Raumplanung, Germanistik, Ge-
schichte, Interkulturelle Kommu-
nikation, Luxemburgistik, Medien-
wissenschaft, Romanistik, Sozio-
logie, Gender Studies und Visuelle
Kunst.

„Es galt, ein komplexes und oft
sehr verzerrt dargestelltes Thema
systematisch aufzuarbeiten“, so
IPSE-Leiter Christian Schulz. 

Ein erster wichtiger „Trittstein“
sei die Milieustudie, koordiniert
von dem Luxemburger Soziologen
Fernand Fehlen. „Sie basiert auf
der Theorie, dass eine Gesell-
schaft in verschiedene Milieus
zerfällt“, erklärte Fehlen bei der
Vorstellung. Das Ergebnis: Die
„Mitte der Gesellschaft“, das „auf-
stiegsorientierte Milieu“ (siehe
Schaubild unten rechts) ist in Lu-
xemburg groß. Das Milieu zeich-
net sich dadurch aus, dass seine
Mitglieder die Arbeit als wichtigs-
tes Element der Selbstverwirkli-
chung ansehen. Das soziale Enga-
gement hingegen ist hier eher
schwach ausgeprägt. Auffällig in
dieser Gruppe ist zudem das Ver-
trauen in die eigene Leistungsfä-
higkeit – und die Wichtigkeit bür-
gerlicher Tugenden.

Die Arbeitsgruppe „Sprachen
und Identität“ hat den Gebrauch,
die Beliebtheit und die Attraktivi-
tät der in Luxemburg vertretenen
Sprachen untersucht. Klar heraus-

gearbeitet werden konnte: Luxem-
burgisch ist ein wichtiger identi-
tätsstiftender Faktor und liegt, was
die Beliebtheit der Sprachen an-
geht, ganz vorne – auch bei im
Land wohnenden Menschen, die
nicht Luxemburgisch sprechen.
Zudem hat eine Analyse von Le-
serbriefen an die verschiedenen
Zeitungen des Landes ergeben,
dass das Thema „Luxemburgisch“
dabei eine große Rolle spielt und
die entsprechenden Briefe auch
meist auf Luxemburgisch verfasst
werden. Ein „Wir-Gefühl“ ent-
steht übrigens auch durch Wer-
bung, die viel mit Landschafts-Ele-
menten und nationalen Symbolen
und Traditionen arbeitet.

Grenzgänger:
„Vertraute Fremde“

Was die öffentliche Sichtbarkeit
der Sprache angeht, so wurde un-
ter anderem die Beschilderung im
öffentlichen Raum untersucht.
Hier war, wenig überraschend,
Französisch überwiegend vertre-
ten. Es sei klar, dass man in Lu-
xemburg eine große Sprachkom-
petenz besitzen müsse, so die Er-

gebnisse. Generell werde die
Mehrsprachigkeit in Luxemburg
als sehr positiv und als kulturelle
Bereicherung angesehen. Jedoch
ist die Mehrheit der Wohnbevöl-
kerung der Ansicht, dass alle Ein-
wohner Luxemburgisch aktiv be-
herrschen sollen. Und auch die
Grenzgänger sollten dies tun.

Eine eigene Untersuchung zum
Thema Alltagskultur hat zudem
ergeben: Die hiesige Wohnbevöl-
kerung sieht Grenzgänger als
wichtig für die Wirtschaft des
Landes an, bedauert aber ihre oft
mangelnden Luxemburgisch-
Kenntnisse. Als „vertraute Frem-
de“ werden sie denn auch in der
Studie bezeichnet.

Beim Thema „Ernährung“ ist
die Bevölkerung zwar gerne be-
reit, staatliche Empfehlungen an-
zunehmen, ist aber nicht allzu
streng mit sich selbst bei der Um-
setzung im privaten Alltag. Und
was das Thema Gleichberechti-
gung angeht, ist diese zwar im
Handeln der Menschen verankert;
im Denken ist der Großteil der
Bevölkerung jedoch noch eher tra-
ditionellen Mustern verhaftet.


